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LEUGGERN (tb) – Mittlerweile sind die 
Zurzibieter schlechtes Wetter gewohnt. 
Wenn es für einmal nicht gerade regnet 
oder sogar die Sonne scheint – wie am 
letzten Donnerstagnachmittag –, dann 
gibt es über dem Klingnauer Stausee 
Interessantes zu sehen. Neben den be-
reits vorgestellten Blässgänsen können 
beispielsweise mit etwas Glück hierzu-
lande seltene Singschwäne im Formati-
onsflug beobachtet werden. Momentan 
halten sich nämlich gleich neun dieser 
Entenvögel in der Region auf. 

Sinnbilder des Nordens
Die Singschwäne stellen mit ihrem 
schneeweissen Gefieder und den melan-
cholischen Rufen ein Sinnbild für den 
Norden dar. Denn sie sind in erster Linie 
seltene Wintergäste, welche sich bis in 
den Monat Februar hinein an grösseren 
Gewässern sowie auf Äckern und Wie-
sen aufhalten. Hier tanken sie Energie 
für den Weiterzug in Richtung Atlantik. 
Sie bieten den Betrachtern einen herrli-
chen Anblick, welche die Entenvögel in 
der winterlichen Landschaft erblicken 
oder ihre Rufe hören. 

Gelbe Schnäbel als Kennzeichen
Der Singschwan ist mit einer Körperlän-
ge von 140 bis 150 Zentimetern etwas 
kleiner als der hierzulande häufige Hö-
ckerschwan, und auch die Spannweite 
beträgt maximal 200 Zentimeter. Der 
auffälligste Unterschied jedoch ist der 
schwarz-gelbe Schnabel, welcher ohne 
Höcker und ohne Verbindung zum Auge 
eine gerade Linie mit dem Kopf bildet. 
Leichter zu verwechseln ist er mit dem 
kleineren Zwergschwan, der die gleiche 
Schnabelfärbung aufweist, allerdings 
mit einem geringeren Gelbanteil. Au-
sserdem zeigt sich der Singschwan mit 
einem deutlich aufrechten Hals, wohin-
gegen der des Höckerschwans s-förmig 

ist. Junge, bereits flugfähige Singschwä-
ne sind schiefergrau, während junge 
Höckerschwäne eher bräunlich gefärbt 
sind. 

Posaunende Rufe
Die tiefen, posaunenartigen und mitun-
ter nasal und weich klingenden Rufe im 
Flug und bei der Landung kann man über 
hunderte Meter weit hören. Singschwä-
ne gelten insgesamt als sehr ruffreudig 
und zeigen ein umfangreiches Stimm-
repertoire, wodurch sie zu ihrem Na-
men kamen. Der Flug des Singschwans 
ist geräuschlos, während der Höcker-
schwan durch seinen Flügelschlag pfei-
fende Töne erzeugt. 

Vorwiegend pflanzliche Nahrung
Im Überwinterungsgebiet stellen das 
Grün und die Sämereien von Raps und 
Kartoffeln eine wichtige Nahrungsquel-
le dar. Oft sitzen sie daher, häufig ver-
gesellschaftet mit Höckerschwänen, auf 
frisch bestellten Äckern. Auf dem Was-
ser sieht man sie häufig mit dem Kopf 
unter Wasser. Sie weiden verschiedenste 
Wasserpflanzen ab, mit welchen auch 
ein geringer Teil an Kleintieren mit auf-
genommen wird. 

Überwinterung  
im nördlichen Mitteleuropa

Seen, Flussmündungen, überstaute Pol-
der und geschützte Meeresbuchten ge-

hören zu den Lebensräumen, die der 
Singschwan auf dem Zug über den nörd-
lichen Teil Mitteleuropas traditionell als 
Winterquartier anfliegt, wobei jedoch 
die Nutzung naheliegender Felder und 
Feuchtweiden stetig zunimmt. In seinen 
Brutgebieten bevorzugt er flache vegeta-
tionsreiche Süsswasserseen, welche von 
Wäldern umschlossen sind. Er brütet an 
deren Ufern oder Inseln und nutzt dabei 
gern Röhrichte. 

Verbreitung und Bestand
Das Brutgebiet des Singschwans er-
streckt sich von Island über Skandinavi-
en bis weit hinein in die russische Taiga 
und Tundra. Zusammengerechnet ergibt 

dies insgesamt die erstaunliche Flächen-
grösse von 17 Millionen Quadratkilome-
tern. Davon liegen zwei Millionen auf 
europäischer Seite. Der Bestand wird 
weltweit auf 180 000 Tiere geschätzt, 
wovon zirka ein Drittel bis die Hälfte in 
Europa überwintert. Die Hauptüberwin-
terungsgebiete liegen neben Dänemark 
und Irland vor allem in Deutschland (bis 
zu 20 000 Vögel), wodurch diesen Län-
dern eine besondere Bedeutung zum 
Schutz der Art zukommt. Insgesamt 
gehört der Singschwan jedoch nicht 
zu den gefährdeten Arten und erfährt 
trotz geringfügiger Schwankungen in 
den Überwinterungsgebieten weltweite 
Bestandszuwächse. 
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Singschwäne bieten Flugshow über dem Unteren Aaretal

WÜRENLINGEN (mm) – Ster-
ben und Tod sind für viele Men-
schen ein Tabu. Nicht so für Ros-
marie Somm: Sie begleitet Ster-
bende im Heim oder zu Hause 
auf ihrem letzten Wegstück.

Das Schicksal wollte es, dass Rosmarie 
Somm sowohl beim Tod ihrer Mutter, ih-
res Ehemanns als auch eines guten Be-
kannten, den sie unter Mithilfe der Spitex 
während fast fünf Jahren gepflegt hat-
te, nicht dabei sein konnte. Diese Erfah-
rung hat sie geprägt: «Immer hatte ich 
das Gefühl, zu spät gekommen zu sein.» 
Sie habe sich gesagt, «ich muss mich dem 
stellen». Im Februar 2004 nahm sie an 
einem kostenlosen Kurs des regionalen 
Pflegeheims Baden für Krisen- und Ster-
bebegleitung teil und verpflichtete sich 
im Gegenzug für eine Sterbebegleitung 
pro Monat während der Nacht. Dieser 
Verpflichtung kommt sie bis heute nach, 
dazu übernimmt sie auch Sterbebeglei-
tungen für den Spitexverein Endingen-
Unterendingen-Tegerfelden. Ihre Aus-
bildung als Kinderkrankenschwester 
kommt ihr dabei aus medizinischer Sicht 
sicherlich zugute, auch wenn die Umstel-
lung von den ersten Jahren des Lebens 
zu den letzten ein «Riesensprung» ge-
wesen sei. 

Jedes Mal anders
Die nächtlichen Einsätze der Freiwilli-
gen im Pflegeheim Baden dauern in der 
Regel von 21 Uhr bis 6 Uhr morgens. 
Gleich während ihrem ersten Einsatz im 
Rahmen einer Schnuppernacht erlebte 
Rosmarie Somm eine äusserst intensi-
ve Begleitung. Die im Sterben liegen-
de Frau sei sehr unruhig gewesen und 
habe geschimpft, erinnert sie sich. Solche 
Prozesse gehörten jedoch dazu, und es 
sei ganz wichtig, dass sie auch ablaufen 
könnten. Trotzdem meint sie: «Es war 
eine lange Nacht, die ich nie vergessen 
werde.»

Handkehrum erinnert sie sich an ei-
nen Mann, der ganz ruhig und leise von 
dieser Welt schied. Etwa zwei Stunden 
sei sie bei ihm gewesen, bis Atmung und 
Puls plötzlich ausgesetzt hätten. Sie habe 
mit einem guten Gefühl nach Hause ge-
hen können. «Es kam mir vor, als ob ich 
ein ganz grosses Herz hätte», versucht sie 
ihre Gefühlslage zu umschreiben. Was 

immer in diesen speziellen Momenten 
ablaufe, habe sie in diesem konkreten 
Fall wie ein grosses Geschenk empfun-
den. Solche Momente sind es denn auch, 
die sie immer wieder motivieren, jeman-
den auf seinem letzten Wegstück zu be-
gleiten, auch wenn sie weiss, dass es je-
des Mal ganz anders ist. 

Sterben zu Hause ermöglichen
Rund ein Dutzend Personen gehören 
nebst zwei Seelsorgerinnen und einer 
Pflegefachfrau als ständige Ansprech-
partnerinnen zu ihrer Gruppe im Pflege-
heim Baden. Alle drei Monate kommt die 
Gruppe zusammen, wobei Erfahrungs- 
und Gedankenaustausch sowie gegensei-
tige Unterstützung im Vordergrund ste-
hen. Zum Gedenken an die verstorbenen 

Klienten werde jeweils eine Kerze ange-
zündet. Oft nehme sie auch an einer Be-
erdigung teil, um Abschied nehmen und 
damit abschliessen zu können.

Ihre Einsätze für die Spitex sind in der 
Regel eher von etwas längerer Dauer. 
Über fast drei Jahre erstreckte sich zum 
Beispiel die Betreuung eines kranken 
Ehepaars. Beide Partner, zunächst der 
Mann, etwa zwei Jahre später die Frau, 
konnten zu Hause sterben, was ohne den 
Einsatz von Freiwilligen nicht möglich 
gewesen wäre. Sterbenden diesen letz-
ten Wunsch erfüllen zu können, ist denn 
Rosmarie Somm ein grosses Bedürfnis. 

Vieles läuft über das Gespür
Als Voraussetzung für ihre anspruchs-
volle Tätigkeit bezeichnet sie unter an-

derem die Fähigkeit, zuhören und Ster-
bende in ihrer jeweiligen Situation wahr-
nehmen zu können. Sie versucht, ihnen 
möglichst «leer» gegenüberzutreten, um 
sich ganz auf sie einlassen zu können. 
Gerade bei jemandem, der nicht mehr re-
den kann, sei es sehr wichtig, was man 
sage, wie man es sage, dass man darauf 
achte, dass er oder sie das Gesagte rich-
tig verstehe und dass man selber spüre, 
was ihre Wünsche seien. Ohnehin laufe 
vieles über das Gespür und nicht über die 
direkte Kommunikation.

Und was braucht es sonst noch für Ei-
genschaften für jemanden, der sich in der 
Sterbebegleitung engagieren will? «Freu-
de am Kontakt mit ganz verschiedenen 
Menschen und Verständnis für ihre un-
terschiedlichen Situationen», nennt Ros-
marie Somm als Erstes. Dazu zählt sie 
auf: Wohlwollen, Toleranz, Flexibilität, 
viel Geduld – und auch Humor, denn oft-
mals sei sie ja nicht nur während den letz-
ten Stunden bei ihren Klienten. 

In einer Gruppe integriert sein
Die Freiwilligenarbeit hat sie quasi im 
Blut. «Was wäre unsere Gesellschaft 
ohne diese Liebesdienste?»,  meint sie 
bloss. So hat sie denn in der Mithilfe bei 
der Leitung des offenen Trauertreffs in 
Bad Zurzach eine weitere anspruchs-
volle und auch intensive Tätigkeit über-
nommen. Der offene Trauertreff wird 
vom Hospiz-Verein getragen und findet 
zwei Mal pro Monat statt. Schon vor ih-
rer Tätigkeit als Sterbebegleiterin hat 
sie einmal monatlich in der Cafeteria 
des Würenlinger Altersheims ausge-
holfen und war bei der Gründung der 
Singgruppe dabei, welche die Heimbe-
wohner einmal pro Monat mit ihrem 
Besuch erfreut. Dreimal hat sie zudem 
als Betreuerin an Rotkreuz-Ferien teil-
genommen.

Wo auch immer sie sich engagiert, 
ob in der Sterbebegleitung oder in der 
Betreuung Trauernder: Wichtig ist ihr, 
in einer Gruppe Gleichgesinnter integ-
riert zu sein, mit denen sie sich austau-
schen kann. Da wie dort besteht auch die 
Möglichkeit der Supervision. Das «Er-
zählenkönnen» bietet ihr die Möglich-
keit, Erlebtes zu verarbeiten. Hilfreich 
sind dabei aber sicher auch Hobbys wie 
Singen oder der Besuch von Theatern 
und Konzerten, die für den nötigen Aus-
gleich sorgen.

FREIWILLIGENARBEIT IM ZURZIBIET – Rosmarie Somm

Für Sterbende in ihren letzten Stunden da sein

In der Kultur findet Rosmarie Somm den nötigen Ausgleich zu ihrer Tätigkeit als 
Sterbebegleiterin. 

begleitete Ferien 
in interlaken

ZURZIBIET – Im schönen Interla-
ken bietet die Beratungsstelle der Pro 
Senectute Bad Zurzach vom 22. bis 
29. Mai, Samstag bis Samstag, im 
Hotel Artos eine abwechslungsrei-
che Woche mit Spaziergängen und 
Ausflügen an. Der bekannte Ferien-
ort Interlaken lädt ein zum Flanieren, 
«Lädele» und Spazieren entlang der 
Aarepromenade und ist der ideale 
Ausgangspunkt für abwechslungs-
reiche Ausflüge in die nähere Umge-
bung. Das Hotel Artos befindet sich 
in Zentrumsnähe in einem ruhigen 
Wohnquartier und verfügt über einen 
hoteleigenen Park. Die hellen, gross-
zügigen Zimmer sind mit Radio/TV/
Telefon, Dusche, WC und Haartrock-
ner ausgestattet. Freie Benützung von 
Sauna, Dampfbad, Therme, Duft- 
und Massagedusche.

Inbegriffen in diesem Ferienange-
bot sind alle wesentlichen Leistungen 
wie kompetente Ferienleitung, Hin- 
und Rückreise mit modernem Car, 
Kaffeehalt auf der Hinreise, zusätz-
liches Mittagessen auf der Rückreise, 
Hotelaufenthalt mit leichter Vollpen-
sion mit reichhaltigem Frühstücks-
büfett, Drei-Gang-Mittagessen und 
leichtem Abendessen, Trinkgelder 
für Car und Hotel, Mehrwertsteuer 
und Kurtaxe. Um rasche Anmeldung 
wird gebeten, da bei zu wenig Teil-
nehmenden (Mindestteilnehmerzahl 
16 Personen) das Hotel frühzeitig an-
nulliert werden muss. Nähere Aus-
kunft erteilt Pro Senectute Zurzach, 
Quellenstrasse 6, 5330 Bad Zurzach, 
Telefon 056 249 13 30.

GEMEiNDEbERicHTE
Unterendingen

Baubewilligung: Thomas Isler, Ober-
dorfstrasse 15a, Unterendingen, Fassa-
denreklame.

Gemeindeversammlung: Der Ge-
meinderat hat bereits die Termine für 
die Gemeindeversammlungen festge-
legt: Freitag, 18. Juni, und Freitag, 19. 
November.

Winterdienst: Der Gemeinderat macht 
darauf aufmerksam, dass für Sachschä-
den, welche durch den Winterdienst an 
parkierten Autos entstehen, jegliche Haf-
tung abgelehnt wird.


